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konftessioneller Parıtäat

Die Evangelısche Kırche 1in Österreichisch-Schlesien
1m 18 un 19 Jahrhundert

VO Karl Schwarz

Einleitung
In rel legen hat der Preußenkönig Friedrich 11 das Land der mittleren
un oberen der okkupiert un! schließlich annektiert. Schon 1im Frieden
VOI1 KLA) wurtde die Zweitelung Schlestiens besiegelt und die OÖOsterre1-
chische Herrschaft auf die südwestlichen Randgebiete Schlesiens, nämlıch
das Fürstentum Teschen; die sudlichen elle der Furstentumer Troppau und
Jägerndorf-Leobschütz soOowle ein Drittel des alten Bistumslandes Neisse be-
schränkt. ach dem Zzwelten Schlesischen Krieg wurde 1745 diese / weilite1-
Jung des Landes CD ZUgUNStEN Preußens bestätigt un auch der Friede VO  o

Hubertusburg 1763 anderte den Grenzverlauf nicht‘
ÖOsterreichisch-Schlesien wurde dieses Gebiet 1n der Folge ZENANNT,

CGS WAar Zzeitwelse 7zwischen 1783 und 1849 mi1t äahren verwaltungsmäliig
verbunden, S1t7 des Guberniums WAar Brünn/Brno, 1n Westschlestien WAarLr

Troppau/Obpava, in Ostschlestien Teschen/T&Sin/Cieszyn die Kreishaupt-
stadt In der olge bildete CS bis 1918 ein Kronland der Habsburgermo-
narchie mit der Hauptstadt Troppau/ Opava. In der zweliten Hälfte des
19 Jahrhunderts erlebte dieser Landstrich nıcht NUur die nationale Erweckung
der Ischechen, sondern auch jene der Polen IDIGE nationale Diversifizierung
WATr mi1t Konflikten verbunden (Deutsche/’Tschechen, Ischechen/Polen).
Der grobe Nationalıtätenkampf der Donaumonarchie wurde hler infolge
einer bemerkenswerten ethno-konfessionellen Schichtung der Bevölkerung

JOACHIM BAHLCKE, Schlestien und die Schlestier, München 1996, 75 D NORBERT
CONRADS (Hg.), Deutsche Geschichte 1mM Osten Kuropas: Schlesien, Berlin 1994; DIETER
EMPEL Der schlesische Protestantismus VOT und nach 1740, 1n Peter Baumgart (Hg.)
Kontinuität und Wandel. Schlesien 7wischen Osterreich unıt« Preußen, igmaringen 1990
287—306
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konfessionell überlagert und verschränkt“: DIe olen im Teschener chlesi-
C  ‘9 die mi1t 60% die Mehrheit für sich beanspruchten, einem ho-
hen Prozentsatz 30.:5%0) evangelisch. Ca e1in Viertel der Bevölkerung
Ischechen, 15% Deutsche; die konfessionelle Gliederung: 56 Y% katholisch,
4.29/0 evangelisch, 29/ jüdisch.

Meın Beitrag konzentriert sich auf Teschen, wobel ich mich auf viele
wertvolle en VO  . Herbert Patzelt beziehen kann”, oipfelnd in seiner
‚„ Geschichte der Evangelischen Kırche IN Österreichisch-Schlesien‘‘. DIe Gnadenkir-
che VO  e Teschen, errichtet aufgrund der Bestimmungen der Altranstädter
Konventlion VON 1707 galt als „Mutterkirche ”eler I_ änder‘, auch den Titel
der einschläg1igen Schrift VO  - (Oskar Wagner (1906—1989) A4AUS 1978 gleich
eingangs nennen“. Auf S1Ee stutze ich mich esentlıchen be1 meinen
Ausführungen, die rechtsgeschichtlich Otrlentiert sind un! das ingen des
Protestantismus se1ne Religionsfreiheit im 19. JahrhundertZ ha-
ben [Das VOT 150) Jahren 1861 erfHossene Protestantenpatent würdigen ist
die eigentliche Absicht dieser Ausführungen”. ach dieser FEinleitung werde
ich Yanz urz (2.) ber die relix1onsrechtliche Ausgangslage in Schlestien un
sodann (3.) ber die evangelische Toleranzkirche sprechen. I[)aran schlielit
sich (4.) ein Abschnitt ber das vergebliche Ringen die Religionsfreiheit
848 /49 all, (D das Protestantenpatent thematisieren und (6.) den I:
eralısmus als Bündnispartner der Protestanten benennen, wobel ich mich
auf die beiden Aaus Schlesien stammenden Theologen Carl Samuel Schneider
Aaus Bielitz und Theodor Haase Aaus Teschen konzentrieren werde.

ALBERT 'Deutsche Ischechen Polen — Juden. ber die Bevölke-
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[D1ie Ausgangslage
I die reliıgx1onsrechtliche Sonderstellung Schlestiens 1m Rahmen des Habsbur-
gerreiches ergab sich AUus dem Instrumentum Pacıs Osnabrugense (CAft
SC 2841 1PO 1648)°, der Altranstädter Konventlon (1 /707) un! dem Exe-
kutionsreze( VO Februar Nur diese besondere rechtliche KOon-
stellatıon insbesondere der Teschener Gnadenkirchengemeinde mit dem
PXEICILIUM rel1910n1s Dublicum hat den Protestantismus VOT der Erostion bewahrt.
Im Untergrund hatte siıch in den Beskiden freilich ein Kryptoprotestantismus
erhalten, dessen Schicksal bis in die Umgangssprache Kıngang gefunden hat:
T'wardy jak I_uter > DOod C2eSCYNAa Hart WwI1eE ein Teschener Lutheraner. Dieses
polnische Sptichwort betont die Festigkeit, Bekenntnis- un Glaubenstreue.
So die Qualität eines Nagels danach definiert: Er halte fest „ WIE der IM-
therische GLlaube Teschen‘‘
DIe Gemeinde Teschen WI1ES VOT 1781 einen Mitgliederbestand VO  z

überwiegend polnischsprachigen Gläubigen auf. Unter Marıa ITheres1ia WAar

S1e PpErMAaNENT dem Zugriff gegenreformatorischer Maßnahmen ausgesetzt.
Als Instrument für diese mit Nachdruck betriebene Rekatholisierung reak-
tivierte die Regentin jene VO  - Jesutten geführte Religionskommission”. IBDIG
besondere Pointe lag darın, 4SS diese Reliıgionskommiss1ion, die eindeutig
mit gegenreformatortischer /ielsetzung angetreten WAaL, 1743 die Aufgabe
übertragen bekam, als Konstistorium für die Evangelischen Osterrei-
chisch-Schlesien fungleren. In diesem Fall wurde einer der Geistlichen
der Gnadenkirche für alle Acta Consistorialia beigezogen. Eıner solchen
katholisch gepragten Behörde oblag die Leitung der Teschener Gemeinde
un der Evangelischen Kıiırche 1n Osterreichisch-Schlesien. Diese WAar nıcht
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wählerisch be1 ihren Methoden, das kıirchliche Leben der Protestanten e1N-
zuschränken un behindern Dem machte EC1TST die Toleranzpolitik Josefs
Er C1in Ende, die mit der Aufhebung der Religionskommission 1 1:760;

ihren Anfang nahm, ehe 1mM Herbst 1781 das Toleranzpatent eine
Gr relig1onsrechtliche Zeitrechnung einführte?.

Die Ara der Toleranzkirche

Unter den Bedingungen des josephinischen Toleranzpatents bildeten siıch
in Schlesien dreizehn Toleranzgemeinden‘”, für welche die Teschener (sna-
denkirche die Muttergemeinde SCWESCH war!!. Hillersdorf/ Holcovice 1m
Herzogtum Troppau-Jägerndorf, in den Herzogtümern Teschen un! Bie-
lıtz E die Geme1inden Bielitz/Bielsko, Bistritz/ Bystfice, Bludowitz/
Biadnice, Ernsdorf/Jaworze, Kameral-Ellgoth/ Komorni Otka, Weichsel/
Wisia (alle 1762 gegründet), stron/ Ustron (1:785) Golleschau/ Goleszöw
1 (805); Nawsi/Nävsi ( 765/91) Drahomischl/ Drogomysl (1 787/88) und
Altbielitz/Stare Bielsko (1 820/27).

IDiese Gemeinden wurden 1784 der Mährisch-schlesisch-galizischen Su-
perintendenz zugeordnet, die ErStT 1803 geteilt wurde 1n eine Mährisch-
schlesische Superintendenz (mit 25 Gemeinden) un! eine Zzweılte i
perintendenz, die (alızıen un die Bukowina umtasste und (Gemeinden
Zählte { die Entfernungen oigantisc und 2aum bewältigen. Zaur
eigentlichen Kirchenleitungsinstanz MUSSTE diesen geographischen Be-
dingungen das Senlorat ausgestaltet werden, dem die erwähnten dreizehn
schlesischen Toleranzgemeinden 1807 zusammengefasst wurden. Ihr S1t7z
wechselte, wobel ielitz, wiewochl Rande gelegen, esondere Bedeutung
erlanste

Mutterkirche WAar Teschen nicht 11UT Blıck auf die umliegenden C
leranzgemeinden, s1e wurde auch verstanden, we1l die Gnadenkirchen-

RICHARD POTZ:; Die Donaumonarchie als multikonfessioneller Staat, Kanon X 44
Multikonfesstionelles uropa, München 1994, 4965

SKAR WAGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche
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Von Katlsers Gnaden. Protestantische Kirchenbauten Habsburger Reich, Köln-Wei1mar-
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Barton Hg.) Im I ıchte der Toleranz, Wıen 1981 812270
HERBERT PATZELT: Geschichte der Evangelischen Kirche, 254
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gemeinde 1in ihrem theologischen Profil weIlt ausstrahlte: S1E WAar der Brüs

ckenkopf des Halleschen Pietismus ach Ungarne S1e pragte aber auch
das konfessionelle Bewusstsein der Toleranzgemeinden in der mährischen
Wallache1 1im lutherischen Sinn. Schließlich 1st Aaus rechtsgeschichtlicher Per-

spektive och anzumerken, 4SS die konsistoriale orm der Kirchenleitung
1n Teschen beispielgebend für die evangelische Toleranzkirche Osterreich
geworden ist. I Jas bereits ben apostrophierte Konsistorium in Teschen WUTrFr-

de 12 mMi1t der Gesamtleitung der sich etablierenden Toleranzgemeinden
1im Habsburgerreich beauftragt‘”. Ks hatte seine Gestalt freiliıch sehr VeLI-

andert, das Gremium SGT 7ZTEe sich paritätisch AUS geistlichen un weltlichen
Ratsmitgliedernn’die evangelisch lediglich der Spitze der
Behörde blieb weiterhin ein katholischer Präsident, we1l HUr ein Katholik den
katholischen Monarchen (selbst in seiner Funktion als SUPIZIAUS ePISCODUS einer

evangelischen C  c veErtreten konnte*. [ Jas Konsistorium wurde 1782
ach Wıen uüuberstellt und durch ein reformiertes Konstistorium erganzt,
deren gemeinsamer Leitung durch einen römisch-katholischen Beamten hIis
1859 festgehalten wurde.

Um das Toleranzkirchenwesen mit wenigen Strichen charakterisieren,
1L11LUSS auf den Schlüsselbegriff „Privatexerzitium“ verwiesen werden, ledig-
liıch in Teschen, sch in Westböhmen und Iriest bestand aufgrund alterer

Rechtsgarantien ein Öffentliches Religionsexerzitium der Evangelischen.
In der Abstufung der Relig10onsfreiheit, Ww1e S1Ce schon im Augsburger Reli-

oionsfrieden 1555 angelegt und VO Westfälischen Frieden 1648 difteren-
Zilert wurde: PXEVCLLIUMG Relz9L0N1S publicum, EXEYCLHUMG Rel9L0N18 PriValuM, Adevotio
domestica, bedeutet das Privatexerzitium die Einschränkung der Religx10ns-
reiheit auf den privaten Raum. Die Zeichen der Offentlichkeit blieben
den tolerierten ‚„Akatholiken“ verwehrt. 1 Jas ze1igt sich den spezifischen

DERS., Der Pietismus im Teschener Schlesien >  9 Göttingen 1969; ZCDETAN

Pıetismus in ngarn' Beiträge ostdeutschen Kirchengeschich-
te (2004) 25—38, hier 25

HERBERT PATZELT,: Idie protestantischen Konsistorien Liegnitz, rieg, Teschen und
Wiıen im un: Jahrhundert, 1n Jan Harasimowicz / Aleksandra Lipinska (Heg.) Drzied-
Z1CtWO reformac]ı ksiestwie legnicko-bzeskim [)as rbe der Reformation den Fursten-
tumern Liegnitz un Brieg, Legnica 2007, 135—140

15 INGE Vorgeschichte un Gründung des evangelischen Konsistoriums in Te-
schen. KEıne früuhe Form gesetzlicher Anerkennung” In: Hans Lentze/Inge Gamp!| (Hg.) Spe-
culum Juris et Ecclesiarum. Festschrift für Plöchl, Wıen 1967,
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Bauvorschriften für die nunmehr gestatteten Bethäuser‘®, die nıcht mit KIır-
chen verwechselt werden durften, weder Kirchturm och (Geläute un auch
keinen direkten Zugang VO  a der haben durften: CS ze1igt siıch welter
1n verwaltungsrechtlichen Vorschriften, welche siıch Parochtialnetz der
Omitisch-katholischen Kirche Ootrlentlierten un! auch die „Akatholiken“‘
den römisch-katholischen harochus OVYdINaAaYıuS 1n allen standesamtlichen Funk-
tionen verwliesen un diesem auch die entsprechenden Stolgebühren für die
Matrikenführung eintrug.

Die Prärogaliven der eccles1ia dominans, der herrschenden Oömisch-katho-
lischen Staatskirche, zeigten siıch VOT allem 1m brisanten Bereich des konfes-
s1onellen Mischeherechts und der relix1ösen Kindererziehung. Hıer konkre-
t1isierte sich auf demütigende Weise, WAasSs Praärogativen verstehen
WAaTrL, namlıch die Ungleichbehandlung be1 der Kindererziehung: Eınem ka-
tholischen Vater folgten alle Kinder in der Konfession, einem evangelischen
Vater hingegen 11UT die ne. während die Toöochter römisch-katholisch CI -

werden usSssten ber selbst diese eZE wurde spater 1m Verlaut des
19 Jahrhunderts wiederum verschärft un die Reverspflicht, also die e1idliche
Verpflichtung der Akatholiken ZUrFr katholischen Kindererziehung, die das
Toleranzpatent aufgehoben hatte, 1829 bzw. 1839 wieder eingeführt.

Kıne der beklagenswerten Bestimmungen der Toleranzzeit bestand 1n
dem vorgeschriebenen Übertrittsunterricht eim katholischen Pfarrer
Falle einer gewünschten Konvers1ion. War schon unmıttelbar ach Erlass des
Toleranzpatents der Zeitraum, nnerhalb dessen die Meldung derkatholiken
be1 den staatlıchen Stellen erfolgen hatte; mi1t nde K limitiert worden,

wurde dieser konftesstionelle Übertritt in der olge erheblich verschärft,
indem mi1t einem sechswöchigen Übertrittsunterricht e1m zuständigen
katholischen Gelistlichen verknüpft wurde  e der natüurliıch alles daransetzte,
die Konversion verhindern.
Es solche Fesseln der ‚„ Toleranz‘“- die e1in Wachsen der Toleranzkir-
che VO  a vorneherein verhinderten. So 1st auch bezeichnend, A4SS auf ganz
Österreich bezogen die Seelenstandsberichte AaUus der nde gehenden Ara
des Vormärz 2aum eine Steigerung der Mitgliedszahlen gegenüber der IO

REINER ORRIES, Von alsers (Gnaden. Protestantische Kirchenbauten 1m Habsbur-
DCI Reich, Köln/Weimar 2008 45

SIEFAN SCHIMA, Glaubenswechsel in Österreich der staatlichen Gesetzgebung VO:  -

Joseph 3E bis heute, Marlene Kurz/Thomas Wiıinkelbauer (Heg.), Glaubenswechsel, Wıen
2007 79—99
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sephinischen Zeit aufwelisen. In Osterreichisch-Schlesien WAar die Entwick-
lung günstiger®. Wenn mi1t Augsburger Konfessionsverwandten als
Mitglieder der Gnadenkirchengemeinde VO  = Teschen VOT 1781 gerechnet
wurde, erfolgte die Gründung der Toleranzgemeinden in Schlestien auf
Kosten ihrer Mutterkıirche. deren Mitgliederbestand sank deshalb bıis ZUT

Kıirchenvisitation 1836 auf 15002 stieg 1n der Folge 1848 auf 10.000%29
Osterreichisch-Schlesien WAar un blieb das onland mMi1t der höchsten Miıt-
gliederdichte der Evangelischen Kirche*. Um 1848 Zählten die dreizehn
Gemeinden des schlesischen Senlorates die Seelen. So erklärt sich
auch, 24SS VO  $ hier 18458 eine der Inıti1atiıven ZUr politischen Emanzıipation
der Toleranzkirche au  c ist“

Das (vergebliche) Rıngen die onfessionelle Parıtiät

Die bürgerliche Revolution 1545 welche dem System des Vormärz ein nde
bereitete un! den langJährigen Repräsentanten dieses Systems Klemens 10
thar enzel Fürst Metternich (1T659) die Wüuüste schickte, hatte auch
die Freiheit der Kirche(n) auf ihre Fahnen geheftet un! als ein Zi1ıel die Befre1-

Mitgliedszahlen der KEvangelischen Kirche u.H.B. Österreich/Cisleithanien (A.B. H.B.)
1869 Volkszählung ÖOsterreich: 24 7 000 104 000 251.000
188) Volkszählung OÖOsterreich: 290.000 110.000 400.000
1890 Volkszählung ÖOsterreich: 216.000 120.000 436.000
1910 Volkszählung Österreich: 444 000 144 .000 588 000
1886 Mitgliederzahlen der Evangelischen Kirche in Schlesien (A.B. F:B.)
1886 400 das entspricht aller Evangelischen, 28,59 Y
aller Lutheraner:;
1886 Teschen: Seelen.
In den schlesischen (Gemeinden wurden nde des Jh. ber 100.000 Protestanten
DEZ  t (gegenüber 610.000 Katholıken), 1im Teschener Gebiet mit deutscher,

mit polnischer un! mit tschechischer Muttersprache. Der Kirchliche Schematis-
INUuSs 1913 WIES Schlesischen Senlorat Pfarrgemeinden mit 107.000 Seelen AUs.

19 HERBERT PATZIELE: (Gseschichte der Evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesi-
C Dülmen 1989 65
20) Nach der tabellarischen Übersicht, abgedr. in ERHARD BUSCHBECK/GUSTAV
STEINACKER, Verfassungsentwurf die ‚Vall: Kirche ÖOsterreichs Iriest 1850 88
{f.  „ 91
7 SKAR AGNER, Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche

Herzogtum TeschensWien/Kö6öln/Graz 1978 41()

DERS Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der Kvangelischen Kirche im Herzogtum
Teschen 01 8/20, Wien/Kö6öln/Graz 1978, 172 ff
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der irche(n VO  e) ihrer „Herabwürdigung Polizei-Anstalten des
Staates‘‘ proklamiert. Fur die Protestanten kam CS TL  e allz wesentlich dar-
auf al  : diese konstitutionelle Grundrechts-Bewegung auf ihre eingeschränk-

Relig1ionsfreiheit aufmerksam machen un e1ine Allıanz mM1t ihr herzu-
stellen. Dazu wurden eine enge Denkschriftten unı Petitionen vertasst
un den konstituterenden Reichstag gerichtet, aber auch Majestätsgesuche
formulhert, auf die bedrängte S1ituation der Akatholiken hinzuwelsen.
IBDIG Öffentliche Publizistik ahm sich dieser rage un konnte

Aprıl 158548 mit der ach dem Minister Franz VO  w Pillersdorf (1 TRO= ] 002)
benannten Verfassung einen ETSTC Teilerfolg feiern“. Denn S1e hat erstmals
in der Öösterreichischen Geschichte die :;olle Glaubens- un Gewtlssenstre1-
e1lit $ 1/ gewährleistet, die eseitigung der einigen en der Monar-
chie och gesetzlich bestehenden Verschiedenheiten der bürgerlichen und
politischen Rechte einzelner „Religions-Confessionen‘‘ in Aussicht gestellt
S Z SOWIl1Ee allen gesetzlıch anerkannten christlichen Glaubensbekenntnis-
SCIl un dem israelitischen Kultus die freie Ausübung des (sottesdienstes
$ 51 ZUQESALT. Miıt dem } April 1848 WAar eine Petition der schlesischen
Gemeinden datiert, welche die Forderungen der Akatholiken auflistete: Auf-
hebung ihrer Minderstellung als bloß tolerierte Bekenntnisgemeinschaft mit
allen daraus resultierenden Nachteilen (Privatexerzitium ohne Jus parocht-
ale; Stolgebührpflichten gegenüber der römisch-katholischen Geistlic  elt,
Ausschluss VO  - einzelnen Ämtern, Dispenspflicht be1 bürgerlichen Rechten
un akademischen Würden, Ungleichbehandlung be1 konfessionellen Misch-
chen; Reverspflicht be1 der relix1ösen Kindererziehung, Benachteilligung be1
konfessionellen Übertritten). Hinzukam aber och eine Forderung, die den
Rahmen der 1nNs Auge gefassten konfessionellen Parıtät der Protestanten
überschrfitt, nämlıch ‚e Gleichstellung aller C(.ulte IN der gesamten Monarchie‘‘. Es
handelt sich demnach eine Intervention ‚DU: der bürgerlichen und
politischen Emanzipation der Juden

Kın welteres politisches Kalkül betraf die Vertretung evangelischer Inter-
onstitulerenden Reichstag. Im Rahmen einer Pastoralkonferenz in

Teschen; die der Leitung des mährisch-schlesischen Superintendenten
Johann ecofg Lumnitzer (17853—1 003) ber die Kandidatur eines evangeli-

22 LHOMAS KLETECKA, Staat und Kirche(n) Zeichen der Revolution VO:  - 1848, 1n
Jiri Pokorny/Lubos Velek/ Alice Velkova (Hg.), Nationalismus, Gesellschaft un! Kultur in
Mitteleuropa und Jahrhundert. Festschrift für Jiri Kofalka ZU)] Geburtstag,
Praha 2007, 169—1
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schen Vertreters beratschlagte, Hel die Entscheidung ‚DU: des Pastors
VO  $ Bielitz Carl Samuel Schne1ider (1 8()1—1 0062), dessen Antreten Bielit-
A Wahlkreis als aussichtsreich empfunden wurde. 'Tatsächlich wurde
Dienstag ach Pfingsten 1848 gewählt un! rückte Protesten seltens
der Jesuiten in den Reichstag e1n‘  24 un erwarb schon be1 seiner Jungfernrede

August 1848 die Sympathien der Abgeordneten, enn trat 1im An-
schluss den VO schlesischen Abgeordneten Hans Kudlich (15—1
eingebrachten Antrag ZUF: Aufhebung aller bäuerlichen Robot- und Untertä-
nigkeitsverhältnisse ASN Rednerpult, ahm als Vertreter der ostschlesischen
Landbevölkerung das Wort und ZO2 alle Register seiner rhetorischen Gaben

dieses Antrags®.
Za einer anderen Plattftorm kirchenpolitischer Reflexionen ber die

Protestantenemanz1ipation in Wıen elt der Abgeordnete Schneider
Kontakt. eme1lnt ist eine Z selben Zeeit 1n der Sakriste1 der Reformierten
Kirche“* stattgefundene Konferenz, be1 der dem Präsidium der beiden
Wıener Superintendenten Gottfried Franz @ und Ernst Pauer
(1791—1 561) achtzehn Persö  chkeıliten der Evangelischen Kıiırche die nÖtI1-
SCH Maßnahmen diskutierten un eine Punktation erarbeıteten, die gewlsser-
maßen die brennendsten Forderungen der Akatholiken auf den "T1isch legte
un als ein Sofortprogramm umgehend ZUT Durchführung gelangen sollte.
Neben den erwäihnten Lumnitzer un Schneider wirkten der retftormilerte Su-
perintendent Samuel Nagy (1 60221 e10)0) AaUuSs ahren un der eine Unıion
zwischen un ringende un für eine synodale Kirchenverfassung
werbende Pastor (zustav Steinacker A 8()9—1 ö/7) Aaus Iriest SOWle die heo-
logieprofessoren Heıinrich August Stählin 1 81 Da 861), Johann atay 1SE

un: Friedrich Aanlie Schimko 1TG564) mıit wobel Steinacker als
chriftführer un Sekretär der treibende Motor der Konferenz DSCWESCH 1St.
I der ganz MAsSSsS1IVv die überkommene Konsistorialverfassung 1in rage
stellte ( 6 Zeıten des alten bürokratischen Kegzmments Sind yorüber‘, schreibt in

C ART: SAMUEL SCHNEIDER, Erzählungen 1nes alten Pastors 4aUusSs seinem Leben,
Bielitz 1880
25 Auszugswelse abgedruckt be1 WAGNER, Mutltterkirche vieler LAänder. Geschich-

der Evangelischen Kıirche 1im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Köln/Graz 1978,
204
26 AT SCHWARZ, Die Wiıener Augustkonferenz 1845, in: Jahrbuch für die Geschichte
des Protestantismus in Österreich ]JGPrOÖ] (1983)
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einem Brief August 1848 ach Taest) und siıch nıcht scheute; dem
Konstistorium die Stirn bieten. wurde spater freilich die Rechnung prasen-
ert. 18572 MUSSTE CT Iriest resignieren““, we1l CT sich für eine Allıanz mit
den VO  . der Restauration verbotenen Deutschkatholiken“ eingesetzt hatte
Kr MUSSTE Aus Osterreich emigrieren und fand ach längerer vergeblicher
Suche Mitteldeutschland eine Pfarrstelle.

Um die provisorischen Verfügungen, eine Frucht der Augustkonferenz,
auch WECI11 siıch die Konsistorien amıt schmückten un S1€e als eine olge
ihrer Inıti1atiıven ausgaben, kümmerte sich der Abgeordnete Schneider. Kr LaAt
dies mit olchem Nachdruck, 4SS ein Minister iıhn als jenen Abgeordneten
hinstellte, der ihn me1listen „sekkiere  “31 Und diese Intensität machte siıch
auch bezahlt, enn jene 10 August eingebrachte Denkschrift führte ZWAT

einem Vortrag des Kultusministers (datiert mMi1t SeptemberSdoch
dieser Vortrag 1st in den Wırren des Herbst 1848 verloren aANSCH, sodass
eine kaiserliche Entschließung nıcht erfolgen konnte.

Um die Verwirrung och zusätzlich steigern, erschien das .„Provi-
sorilum““‘ in mehreren Zeitschriften, insbesondere der Wiener Zeitung
©& War dies lediglich eingefädelt worden, die Inkraftsetzung

beschleunigen, hat die Publikation 1n den Gemeinden den Eindruck
vermittelt, die diskriminierenden Bestimmungen der Toleranzzeit selen ÖD5:
solet. Daraus erwuchsen zahlreiche Probleme.

Um den Faden wieder aufzugreifen, wurde eine weltere Denkschrift auf-
SESECTIZL und Dezember 1848 dem Minister Franz Seraph raf Stadion
1 806—1 09I3) in Kremsier/ Kromeftiz überreicht. Am Dezember 15848 elt
T: im Ministerrat einen diesbezüglichen Vortrag, der och einige Punkte

D Za be1 ARL SCHWARZ: Die Wıener Augustkonferenz 1848, in: ]GPrOÖ 9 9 1983,;
68

KARL SCHWARZ: DIie evangelische Gemeinde Iriest und ihr Pfarrer (JuUS-
LAaV Steinacker in der Reformepoche 848/49, in: Südostdeutsches Archiv (1983/84)
H02143
20 SLTEFAN SCHIMA, Deutschkatholiken Österreich KEıne relig1öse Bewegung”,Osterreich in Geschichte un Literatur (2005) 5‚ 26229285

HERBERT VO  — HINTZENSTERN. GUSTAV WILHELM SITEINACKER s
IO AD Kultur- und Kirchenpolitiker im Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach VO:  —- 1853
bis OL in: Michael Gockel/ Volker Wahl (Hg.) Thüringische Forschungen. Festschrift
Hans Eberhardt, Weimar/K6öln/Wien 1993; 451473
21 ( SCHNEIDER, Erzählungen eines ten Pastors Aadus seinem Leben Bielitz 1880,
68
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offen lteß, jedenfalls für die konfessionellen Mischehen die Formitteiheit:
(wie in Ungarn) vorsah*. Be1l der nachsten inisterkonftferenz Janner
1849 1n Olmütz/Holomouc” schlug Stadion DSanz andere kultuspolitische
Lone un! differenzierte zwischen Regelungen, die schon jetzt erlassen
waren, VO  = solchen, die mit Rom akkordiert werden mussten, also samtlıche
interkonfessionellen Streitfragen.

Dieser Meinungsschwenk des Minıisters stHeß die Protestanten VOL den

Kopf. „ Kom soll UNS Protestanten geben, Wa UNHS IN früheres Minısterium SCHON
ertheilf”*, 2adS$ Wr VOHAZ gegenWAärtıgen mIl Z uversicht erhofft, Kom, das SZELS UNS

protestirt, Lon Rom erblühte UHS NIE das Heiıl und rd UNHS auch IN der Leıt nıcht

grünen“, elt Schneider dem Minister Janner 1849 entgesen . och
GT MUSSTE sich mM1t dieser konkordatsrechtlichen Regelung der interkonfess10-
nellen Fragen abfinden, wollte T: nicht die übrigen Punkte des Provisoriums

gefährden. Miıt „ahlreichen Modifikationen trat die auf der kaiserlichen Knt-

schließung VO Janner 1849 basierende Ministerialverordnung betreffs
der katholiken in Kraft” ‚„Schneider habe wacker gERAMPFE.  “  ’ schrieb Ste1ina-
cker dem Vorsitzenden der Augustkonferenz Superintendent Eranz, „aber

muSSte froh SCIN, el als Abschlagszahlung erVINGDEN.
Die Volte des Miınisters Stadion w1e jene des Ministers Alexander Bach

(1815—1 O25); der sich VO „Barrikadenkämpfer einer Stutze des absolu-
tistischen Systems“” wandelte”®, zeigen das Scheitern des Liberalısmus. Den

Evangelischen, die den Reformbemühungen des Liberalismus OSTOSSO modo

aufgeschlossen gegenüberstanden, wurde NUuU:  3 freilich die Rechnung prasen-

Haus-, Hof- un Staatsarchiv |HHStA Wıen, 2988/1848, IDBIG Proto-
kolle des Osterreichischen Ministerrates 1/1 (Ministerium Schwarzenberg

bearb. VO:  - Thomas Kletecka, Wıen 2002, 41

575 HHStA Wıen, MPr H/:
Die Ministerialnote VO September 1848 ist abgedruckt be1 MAX © A-

RE dIie Verhandlung des Konkordats VO August 18955; 1n Archiv füur Osterreichische
Gseschichte 109 922) 447—811, 695 ff
35 /itiert be1 AI SCHWARZ: Die Wiener Augustkonterenz 1845, JGPrÖ 99 1983,
106

Reichsgesetzblatt Ergänzungsband Nr. 107 849 hier allerdings mMi1t falscher Datierung
26 1845, die in der ] ıteratur häufig rezipilert wurde.

2A7 /1ıtiert be1 AT SCHWARZ, Die Wıener Augustkonferenz 1848, 1N; JGPrOÖ 9 9 1985

28 KARL VOÖLKER, Das Zustandekommen des Österreichischen Protestantenpatents VO

April 1861, in: JGPrÖ 5 '9 1931 3—068,
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ert Wenn der Minister Bach den Zustand der Monarchie auf die Formel
brachte, ass diese ‚„CzgentLiCh HUT ZWEI sichere Stützen ıhrer Fıinheit und ıhres Be-
standes a  © die Dynastıe und dıe Katholische Kırche“, ann verhieß dies für
den Protestantismus kein Aufatmen, sondern bedeutete se1ine Abhängigkeit
VO  — den Konkordatsverhandlungen mit Rom Dazu lieferte das Akatholiken-
Provisorium den „ Anlass‘*

Bezeichnenderweise wurde der onstitulerende Reichstag, auf dem die
Kirchenfrage und amıt unmittelbar verknüpft die Verfassungsberatungen
breiten Raum einnahmen“”, aufgelöst. Mıiıt einem Verfassungsoktroy (März-
verfassung unterlief der Katlser das zutage getretene Prinzip der_
souveränıtät, dem E: mi1t Nachdruck se1ine monarchische Leg1timitat und
se1in Gottesgnadentum entgegensternmte. Das gleichzeltig erlassene rund-
rechtspatent VO März 1849 (RGBI Nr. 151 bedeutete ogleichwohl
einen erheblichen Rechtsfortschritt, we1l erstmals 1n der positiven Rechts-
entwicklung D:  . einer Mehrzahl VO  - tchen sprach („„Jede gesetzlich anerkeannte
Kırche160  KARL W. SCHWARZ  tiert. Wenn der Minister Bach den Zustand der Monarchie auf die Formel  brachte, dass diese „ezgentlich nur zwei sichere Stützen ihrer Einheit und ihres Be-  standes (habe): die Dynastie und die katholische Kirche““, dann verhieß dies für  den Protestantismus kein Aufatmen, sondern bedeutete seine Abhängigkeit  von den Konkordatsverhandlungen mit Rom. Dazu lieferte das Akatholiken-  Provisorium sogar den „Anlass“®,  Bezeichnenderweise wurde der konstituierende Reichstag, auf dem die  Kirchenfrage und damit unmittelbar verknüpft die Verfassungsberatungen  breiten Raum einnahmen“, aufgelöst. Mit einem Verfassungsoktroy (März-  verfassung 1849) unterlief der Kaiser das zutage getretene Prinzip der Volks-  souveränität, dem er mit Nachdruck seine monarchische Legitimität und  sein Gottesgnadentum entgegenstemmte. Das gleichzeitig erlassene Grund-  rechtspatent vom 4. März 1849 (RGBIl. Nr. 151/1849) bedeutete gleichwohl  einen erheblichen Rechtsfortschritt, weil es erstmals in der positiven Rechts-  entwicklung von einer Mehrzahl von Kirchen sprach („„Jede gesetzlich anerkannte  Kirche ... ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten selbständig ...‘). Deren gesetz-  liche Anerkennung ist nur im Lichte der vorkonstitutionellen Toleranzakte  zu verstehen und umfasste die vom Toleranzpatent begünstigten akatholi-  schen Toleranzkirchen, die Evangelischen Augsburgischer und Helvetischer  Konfession, die Griechisch-Orthodoxen und die Israelitische Kultusgemein-  schaft. Die Formulierung im Märzpatent 1849 trug etwas vage dem Paritäts-  grundsatz Rechnung („formelle Paritäf‘), die Ausführungsgesetzgebung aber  unterblieb. Im Sommer 1849 wurden unter Beteiligung der Konsistorien die  Superintendenten und deren Vertrauensleute zu einer Art „Vorsynode“ nach  Wien einberufen, um weitere Schritte der Kirchenreform zu beratschlagen  und die Grundlinien einer Kirchenverfassung zu erarbeiten. Diese Entwürfe  blieben Papier, denn die nachfolgende neoabsolutistische Ära trug die Sig-  natur des Konkordates, das am Geburtstag des Kaisers (18. August 1855)  abgeschlossen wurde und das Bildungswesen sowie das Eherecht der bi-  schöflichen Aufsicht unterstellte und die Protestanten erneut einschränkte.  39 MAX HUSSAREK, Die Verhandlung des Konkordats vom 18. August 1855, in AFÖG  109, 1922, 464.  40 ERIKA WEINZIERL-FISCHER, Die Kirchenfrage auf dem Österreichischen Reichstag  1848/49, in: Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs 8 (1955) 160—190.ordnet und »erwaltet ıhre Angelegenhetten selbständig IDeren DESETZ-
liche Anerkennung ist 11UTr 1mM Lichte der vorkonstitutionellen Toleranzakte

verstehen un umfasste die VO Toleranzpatent begünstigten akatholi-
schen Toleranzkirchen, die Evangelischen Augsburgischer un Helvetischer
Konfession, die Griechisch-Orthodoxen un!: die Israelıtische Kultusgeme1n-
schaft. DIe Formulierung im Marzpatent 1849 ttug ELWAas VaDC dem Parıtäts-
orundsatz Rechnung („formelle Parıtäf“), die Ausführungsgesetzgebung aber
unterblieb Im Sommer 15849 wurden eteiligung der Konsistorien die
Superintendenten und deren Vertrauensleute einer Art „ Vorsynode‘‘ ach
Wıen einberufen, weltere Schritte der Kirchenreform beratschlagen
und die Grundlinien einer Kirchenverfassung erarbeiten. ] iese Entwurfe
blieben Papıer, ennn die nachfolgende neoabsolutistische Ara trug die S1g-
Atur des Konkordates, das Geburtstag des alsers (15 August
abgeschlossen wurde und das Bildungswesen sSOowle das Eherecht der b1-
schöflichen Aufsicht unterstellte und die Protestanten ErNEUTL einschränkte.

MA  Ka ‚9IDIIS Verhandlung des Konkordats VO August 1855 FOG
109, VOZZ 464

RIKA EINZIERL-FISCHER, Die Kirchenfrage auf dem Osterreichischen Reichstag
1848/49, Mittellungen des Osterreichischen Staatsarchivs (1955) 160—190
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I)as Frotestantenpatent (18061)

Aprıl 1861 unterfertigte Katlser Franz Joseph das bezeichnete
Protestantenpatent (RGBI Nr. 41 Es hatte ZU)] Ziel, ‚„Angelegenhetten
der evangelischen YCHE Angsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses, ınsbesondere
dıe etaatsrechtlichen Beziehungen derselben‘‘ regeln. Man könnte auch
die gesetzliche erkennung der KEvangelischen Kirche u.H.B. AauUSZUSDPIC-
chen und die naheren echtlichen Rahmenbedingungen für deren irtken
bestimmen“.

Es versteht sich demnach als sehnsuchtsvoll ETWArtTEeTEs Ausführungsge-
er der bereits 1m Marzpatent 1849 proklamierten ftormellen Parıtät der
gesetzlich anerkannten tchen und Relig1ionsgesellschaften.

Der ErsStien Welle des Liberalismus WAarLr jedoch die Restauration gefolgt.
Das militärisch besiegte Ungarn, das die Habsburger VO ungarischen KO-
nigsthron gesturzt hatte erinnern 1sSt die orobe Szene mM1t Kossuth
2]0S (1 8{()2<A 594) in der Großen Reformierten Kirche in Debrecen wurde

einem Nebenland degradiert un 1in den Öösterreichischen (GGesamtstaat
eingeordnet. Auf re1 ockeln ruhte die Herrschaft: auf dem Milhtär, auf
der Beamtenschaft und auf der ‚„ SCHWANZEN Gendarmerte‘, der römisch-katho-
lischen Kıirche, mit der 1855 ein Konkordat abgeschlossen wurde, das VO

den liberalen Kräften MASsSSsS1Vv bekämpft wurde.
uch die Protestantenfrage wurde AzZzu benützt, die Herrschaft der

Habsburger 1n Ungarn stabilisteren. Es gab ein vitales Interesse, den
Protestantismus 1m Habsburgerreich einer Gesamtkirche
konzentrieren. Er hatte seinen Schwerpunkt ja außerhalb des heutigen (Is-
terreichs. Von den insgesamt 35 Millionen Protestanten die me1listen

Zu  „ magyatische Calvinisten und 1 Lutheraner 1n Ungarn und
Sitebenbürgen. Die Evangelische Kıirche 1n Cisleithanten, für die das Protes-
tantenpatent galt, SErFfe sich Aaus vier lutherischen un rTel reformilerten Su-
perintendenzen und einer gemischten Superintendenz ZUSAaMMIMNECN, insgesamt

41 FRIEDRICH GOTTAS {dDie Geschichte des Protestantismus in der Habsburgermonar-
chie, in: dam Wandruszka/Peter Urbanitsch Heg.) {die Habsburgermonarchie'

DIe Konfessionen, Wıen 1985, 489—595; GUSTAV REINGR  I  , Um Glaube
un Freiheit. Kıne kleine Rechtsgeschichte der Evangelischen in Österreich un ihrer Kirche,
Frankfurt/M. 2007; CHRISTOPH LINK, Der Protestantismus in Österreich, Wıen 2007

Aazu KARL. SCHWARZ, /Zur Rechtsgeschichte des Öösterreichischen Protestantismus, in
Zeitschrift der davigny-dtiftung für Rechtsgeschichte 126 Kanonistische Abteilung 05 (2009)
554575
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15(0) Geme1inden mıit 170.000 Mitgliedern und Mitgliedern H
hauptsächlich tschechischer Sprache. DIe Schwerpunkte agen ÖOsterrei-
chisch-Schlesien und 1n Böhmen/Mähren

Fuür den Öösterreichischen Protestantismus ware eine solche Gesamtkirche
ein Vorteil SCWESCN, we1l S1e ihm ein orößeres politisches Gewicht verliehen
atte. ber S1E wurde VO  m} den Magyaren un! auch VO  e den Silebenbürger
achsen ausnahmslos abgelehnt, MUSSTE dieses Projekt einer Öösterreichi-
schen Reichskirche fallen gelassen werden. 1859 Trat in ungarisches Protes-
tantenpatent Kraft”“ das aber ebentfalls be1 den Magyaren auf wenig Ge-
genliebe stiel, we1l staatlicherseits eine Cu«cC Distriktseintelung dekretierte
und der slowakischen Gemeinden 1n Oberungarn eine eigene \{l
perintendenz vorsah. ber diese wurde VO  aD den agyaren nicht anerkannt
und sah sich einem heftigen onYıkt ihre Leg1timität ausgesetz  f Schon
ach einem Jahr wurde dieses Patent wieder zurückgenommen.

1861 wurde 11U:  w mit den Osterreichischen Protestanten der Anfang DC-
macht Die Beschränkungen der Toleranzzeit wurden VO  =) diesen be-
drückendsten empfunden. Der Katiser hatte wohl angeordnet, 24SS be1 der
legistischen Ausformulierung des Gesetzes auf das Konkordat Rücksicht
nehmen sel. ennn diesem Nal unbedingt testzuhalten. Diese handschrift-
liıche Not1z des Katlsers autete*. Dizeser Gesetzentwurf isL mir jedoch früher ZUV
Prüfung unterlegen undIst den Bestimmungen des mIl dem römiıschen S zuhle abgeschlos-
NEN Konkordates, welchem ich festzuhalten entschlossen bin, ANZUDASSECN,

Das 1St EtTW:‘ Blick auf konfessionelle „Mischehen‘‘ geschehen. Wenn
L11U:  a 1n der liberalen Presse alsbald die Karıikatur auftauchte, die eine als Pro-
LESLANTENZESELZ bezeichnete Schere Z Schnitt 1n eın als C,oncordat kenntlich

FRIEDRICH (5O LETAS: Das ungarische Protestantenpatent, München 1965
FRIEDRICH OTTAS/KAR SCHWARZ, Patentisten on Autonomisten. Das

gariısche Protestantenpatent Widerspruch der Meinungen, Karl Schwarz/Peter äVO[C
Hg.) Die Reformation und ihre Wirkungsgeschichte der Slowakei, Wıen 1996: 159—1

PEFRITSCH: Das „Protestantenpatent““ 1861 Österreich-Edition, Lieferung
September 201
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gemachtes Schriftstück abbildete? ZEIQT sich darın WIC die Bevölkerung
das Patent einschätzte namlıch als Gegengewicht das SsStiIrıttene

Konkordat VO  . 1855 Der Heilige Stuhl aps 1US legte auch feierli-
chen Protest Ga 24SS die Rechte der Nichtkatholiken Osterreich ständig

wuüurden
e1m Protestantenpate handelt CS siıch CHA Gese Merkwürdiger-

wurde aber nıcht VO Reichsrat beschlossen Deshalb hat der SPa-
Diskussion 1865 e1in Minıister die ese aufgestellt 4SS CS eigentlich

illegal erlassen wurde LIenn der ZAlT: Beschlussfassung kompetente Reichsrat
WAar bereits einberuten worden und nahm Maı SC111C Session auf Es
WATL Kıle geboten

Alle kultuspolitischen Maßnahmen hatten auch C1IiNEC außenpolitische Fa-
DIie Protestantenfrage wurde ach mehr als zehnjähriger Wartezeit

VOISCZOCH, weıl die militärische Niederlage 1859 den 1Liberalismus wieder
anls Ruder brachte. Dessen Interesse lag 1 erster Linte daran, Osterreichs
Stellenwert 1 Deutschland verbessern In der Vorbereitung des Protes-

tantenpatents WAar wiederholt davon die ede 4SS der Katiser als ‚„oberster
LV orstand“ der Protestantischen Kirche“ DA LOösung der Protestantenfrage
leg1timiert WATIC und CS nicht der Beschlussfassung durch den Reichsrat be-
dürte

DDas Konkordat hatte Osterreich Deutschland 1NSs Abseıits MANOVTIETET.

Franz GrillparzerI. das mM1t beißendem Spott glosste-
‚„ Verkehrt ıhr ML Moder und Schimmel mıL Konkordat und Glaubensgericht/

(sewvmnt ıhr dıe erSi Stelle ı Hımmel /aber i Deutschland nıcht.“
Fur Anton Rıtter VO  ; Schmerling (1 8()5—1 Ö93) WAar das Protestantenpatent

niıcht Nur C „„Denkmal Liberalen (zeiste sondern auch ein ‚Maittel der gesamt-
deutschen DPolitik Osterreichs‘  C649 Es hat freilich WECNIS bewirkt die erwähnte

45 Humoristisch-satirisches ' ochenblatt ‚„‚Kladderadatsch“ Jg Nr 1861

46 LEISCHING IDIIS römisch katholische Kirche Cisleithanıen Adam Wan-

druszka/Peter Urbanitsch Die Habsburgermonarchie 2A7 hier 141

47 CHWARZ Ius un 1US Spiegel der Protestantenpolitik der

Habsburger Jahrhundert Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 22
Kanonistische Abteillung 01 (2005) 578—624
48 Historisch itische Gesamtausgabe Abt XH/A Wıen 193 7/ Nr 1356 253

49 '"AGNER Multterkirche Mutltterkirche vieler Länder Geschichte der Evangeli-
schen Kirche Herzogtum Teschen Wien/Kö6öln/Graz 1978 DA D-
RICH DiIie Kirchen den Böhmischen Ländern 7zwischen Staat Natıon un Parteien

der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, Horst Glassl/Otfrid Pustejovsky Hg.) Kın
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Abseitsstellung Osterreichs korrigieren, auch WECI1I11)1 CS VO  = der liberalen
Kirchengeschichtsschreibung als Magna Charta des hlesigen Protestantismus
überhöht wurde. „ Vn der Duldung ZUT Gleichberechtigun .. „ Von der Toleranz
<UF Parıtat, lauteten Z7wel Buchtitel”®, welche die erfreuliche Entwicklung
etwas verkürzt) auf den Punkt brachten.

DDass die Protestanten das Patent dankbar eENtgeESENZCENOMMECN haben,
versteht sich ach der langen Wartefrist se1t 1848 /1849 VON selbst. ber
CS enthielt auch ein1ge Wiıderhaken, die den en Alltag erheblich
einschränkten: Dass die oberste Kirchenbehörde, der Evangelische ber-
kirchenrat, in die staatliche Behördenstruktur eingebunden WAafL, wurde als
durchaus systemimmanent empfunden, D wird siıch SEST im Jahrhun-
ert als fatal herausstellen. DDass staatlıche Ernennungs-, Genehmigungs-
un Ausgestaltungsvorbehalte Einschränkungen der kirchlichen Autonomie
Sind, haben die Fvangelischen schr bald errfahren; aber auch das wurde als
Ausdruck der staatlıchen Kirchenhoheit in aufzUnd diese
staatlıche Kirchenhoheit WAarTr SOZUSaSCI die S zgnalur Jahrhunderts. S1e WU[L-

de durch die Kultusabteillung 1m Ministerium des (ultus und Unterrichts
wahrgenommen un! galt als Korrelat ZAT Öffentlich echtlichen Status der
P

7u erinnern ware ELW:‘ eine Superintendentenwahl 1n der Reformierten
C1n en, die 7zwe1imal wiederholt werden musste, we1l der gewähl-

Kandidat nicht die behördliche/kultusrechtliche Zustimmung fand Vor
allem usSssten die Beschlüsse der Synoden und samtlıche Kirchengesetze
ber die Schreibtische der darüber befindenden Kultusbeamten wandern.
{ dIie Kultusabteilung spielte die Zange der staatlıchen Kirchenhoheit Und CS

MUSSTE ein Modus vivendi mi1t der Römtisch-katholischen Kirche gefunden
werden, die heiklen interkonfessionellen Fragen bewältigen”‘.

Kıne positive Konsequenz: Im Protestantenpatent hat der Katlser seinen
evangelischen Untertanen einräumen mussen, A4SS die Agenden des CVA11-

gelischen ultus VO  $ einem Beamten ihres Bekenntnisses wahrgenommen

Leben dre1 Epochen. Festschrift für Hans Schütz ZU) Geburtstag, Munchen 1971,
151

LORSCHE: Von der Duldung ZUT Gleichberechtigung, Wien-Leipzig 19141
ders., Von der Toleranz ZuUr Parıtät, Wien/Leipzig 191
51 KREMSMAIR, Interkonfessionelle Rechtsverhältnisse in Osterreich 1im Span-
nungsfeld zwischen Kirche un! Staat. {Iie römische Miıss1on Bischof Fessiers 863/64, Würz-
burg 1993
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werden??. Das WAr 1m Grundeeschon se1lt der Gründung dieses
Ministeriums 1 549) üblich, enn schon der Kultusminister raf LeOo
VOI Thun-Hohenstein (1811—1 000) hatte sich einen Referenten für diese
rage AUS Siebenbürgen geholt, einen Proftfessor der Hermannstädter Rechts-
akademte: Joseph Andreas Zimmermann (1 810—1 597) Er WAar der einer
Reihe honoriger Kultusreferenten, ich bın 1in dieser e1 der te.

Wenn w=) diesen elf evangelischen Kultusreferenten die Zahl der Miın1s-
TGr gegenüberstellt (an die siebz1g viele wirkten 1n unterschiedlichen Regie-
rungskabinetten mıit), hat 1im Durchschnitt jeder Referent sechs Minister
‚verbraucht“ und der Satz indet se1ine Bestaätigung: Miınister kommen un
gehen, die eigentliıche Ast der Kultusverwaltung aber ruht auf den Schultern
der Beamtenschaft. Von diesen vielen Ressortverantwortlichen OTa
bene 11UT 7wel1 evangelische Glaubensgenossen: der Sachse Friedrich Ferdi-
and VO  - Beust (1 8()9—1 060), der vier Monate (PE für ultus-
fragen Ressortverantwortung trug, un der der chwe17 geboreneer
Breisky (1 B Ta 944) 1im Jahrhundert, der nicht 11UTr 1n der Kultusabteilung
das evangelische Referat wahrnahm 1 905—1 20%); sondern auch den Her-
Jahren des 20. Jahrhunderts immer wieder als zuständiger Ressortchef 1 920:
1921: wirkte, Ja als Vizekanzler un für die Dauer eines ages Leiter
der kürzesten Regierung der Republik DSCWESCH ist (26:/27

Der Liberalismus als Bündnispartner der Protestanten

Vom Protestantenpatent lässt sıch eine 1nN1€e ZU Staatsgrundgesetz ber die
allgemeinen Rechte der Staatsbürger (1 Ö6 /) ziehen. Das WAar das bedeutends-

Verfassungsdokument des Österreichischen Liberalismus, CS signalisierte
den Kurswechsel, den die liberale Verfassungspartei herbeiführte Dessen
Grundrechtsartikel (Glaubens- und Gewtissensfreiheit, Relix10onsfreiheit,
kirchliche Autonomie) Zzählen och heute Z aktuellen Rechtsbestand der
Republik Osterreich.

Es IS%t nıcht übersehen, welche sprunghafte Entwicklung der Protes-
tantısmus in dieser liberalen AraChat Nun schritten die CVaLLSC-
lischen (Gemeinden ZuU ITurmbau un! vergröberten ihre bisherigen Bet-
häuser. Die Zeichen der OÖffentlichkeit, der direkte Zugang VO  5n der Straße,

ARL SCHWARZ, „Für die evangelischen Kultusangelegenheiten eine eigene
Abteilung“‘, Hans Paarhammer/ Alfred Rinnerthaler (Heg.), Osterreich un! der Heilige Stuhl

un! Jahrhundert, Frankfurt/M. 2001, 5455 /9)
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das Glockengeläute, der Kirchturm das wollten jetzt alle (Gsemeinden auch
realisieren.

Es ist welters auch nicht übersehen, 4SS CS einer Interessenskoalıiti-
mit dem Liberalismus gekommen ist. Die Protestanten dienten den Kon-

kordatsgegnern als Argumentationshilfe, den kultuspolitischen Einfluss
der römisch-katholischen Kırche einzuschränken, ja die konkordatär ab-
gesicherte Vormachtstellung 1m Schulrecht un! erecht verfassungsrecht-
lıch unterlaufen. DDiese liberale Ara 1Sst gepragt durch den Kulturkampf,
der Österreich ZWAaT nicht jene chärfe erlangte WwIE Preußen.  ‘9 aber das
WAar auf den mäßigenden Eıiınfluss des Katlsers zurückzuführen?. DIe pub-
lizistischen un parlamentarischen Kämpfe das Konkordat bestimm-
ten jedenfalls diese Ara Ich erwähne NUur die Tre1 Maı-Gesetze 1868° hier
insbesondere das SOgCENANNTE Schule-Kirche-Gesetz (RGBIL Nr.9
das den kirchlichen Eıinfluss auf den Relixionsunterricht reduzilerte und die
allgemeine bischöfliche Schulaufsicht authob. DIie konftesstionellen Schulen
verloren ihr Offentlichkeitsrecht. Deshalb wurden viele evangelische Schulen
geschlossen, we1l die eme1inden diese finanzielle Doppelbelastung nıcht
tragen konnten. Kın Maigesetz regelte endlich auch die interkonfessionellen
Rechtsverhältnisse. Dazu hatten schon 1im Herbst 1861 auf Beamtenebene
Verhandlungen stattgefunden, die einen Gesetzentwurf erbrachten?”?.
Seine Inkraftsetzung scheiterte 1861 un! 1865 indes der intransıngenten
Haltung des Hl Stuhls, der den Liberalismus bekanntlich 1m Syllabus als
schädlichen Itrtum verurteilte.

Die römisch-katholische Kirche hat die Maigesetze S68 iNasS1V bekämpft,
der aps NAaNNTE S1Ce verabscheuungswürdig und bestritt deren Geltung. S1e
haben das Konkordat wohl weitgehend ausgehöhlt, aber CS blieb och bis
1870 in Kraft Bekannt geworden ist VOT allem der Wıderstand des I ınzer

RIKA WEINZIERL, { Die kirchenpolitische Lage in der Donaumonarchie 1867,
in: Der Österreichisch-ungarische Ausgleich VO:  - 1867 Vorgeschichte und Wirkungen, Wien/
München 1968 143—153, A

PRIM  SHOFER/JOSEF KREMSMAIR, Die gesetzliche Entwicklung der
Beziehungen VO  - Kirche un Staat, in: Herbert Schambeck (Hg.), Parlamentariısmus und
Öffentliches Recht Österreich Teillband Berlin 1993 107471
55 KREMSMAIR, Der Gesetzesentwurf Schmerlings 4aus dem 1861 ZUr Rege-
lung der interkonftessionellen Rechtsverhältnisse, in: ÖOsterreichisches Archiv für Kirchenrecht
41 (1992) /1—895, 75 ff



16 /TESCHEN UN KONFESSIONELLE DARITAH

Bischofs Franz Joseph Rudigier (1811—1884) die Maigesetze?®. Se1ine
kurzfristige Internierung Widerstands die Staatsgewalt hat eine
Demonstration hervorgerufen, w1e S1e Lınz och nıcht gesehen hatte S1e
wurde ZUE Geburtsstunde der christlich-soz1ialen Bewegung”‘. Auf diese INg
in der Folge die kultuspolitische nıtlatıve ber festzustellen der Novelle
ZU Reichsvolksschulgesetz VO  } 1883, welche das l1berale Stammgesetz CT1I-

heblich rekonfessionalisterte.
An evangelischen Parlamentariern 1m lenste des ] 1beralısmus selen Z7we1

ZENANNL.: der schon erwähnte Superintendent Carl Samuel Schneider und
dessen Nachfolger Superintendentenamt arl Theodor Haase (1 82  .F
909

Schneider WAr Mitglied des Konstituierenden Reichstages 848 /49 un!
des Reichsrates DE  > Demokrat, Großdeutscher Osterreicher der
„Frankfurter Orltentierung“. In allen Öösterreichischen Reichstagen gehörte
GT DA Flügel der Antifeudalen un Antiklerikalen, WAar Mitglied des Kon-
fessionellen Ausschusses und beteiligte siıch der Ausarbeitung eines Reli-
o10NSgESEtZES, des „Mühlfeldschen Religionsgesetzes” benannt ach arl
ugen VO  e Muhlfeld (1810-1 8068 9 einem Protagonisten der Liberalen
nken: Schneider stimmte auch 1n nichtkonfessionellen Fragen MIt diesen
liberalen „Linken‘“®. Kr WATLr auch Abgeordneter ZU Schlesischen Landtag
un hatte oft den ank der evangelischen Bevölkerung für das Protestan-
tCeNPaLENT ZU Ausdruck gebracht. In diesem Patent me1inte „„das Licht
der Aufklärung, des Fortschrittes, der Freiheit und des Friedens“‘ erblicken

können®!.

RUDOLF INNHOBLER, Bischof HFranz Joseph Rudigier (1811—1884). Kın DSaNzCI
Kınsatz für se1ine Diözese, in DERS:; Von Flori1an bis Jagerstatter. Glaubenszeugen 1in ber-
Österreich, Liınz 2004, 195—209

WEINZIERL, Vom Liberalismus Adolt Hıtler. Kirche un! Staat in ÖOsterreich
945, 1nN: (Günter Rombold/Rudol£f Zinnhobler Hg.) Wegbereitung der Gegenwart,

LınzI67
58 Heg.) Licht un Liebe. Predigten und Reden VO  - weiland D.Dr.
ITheodor Haase. Mıiıt iner Darstrelung sSeINES Lebens un Wirkens, Wıen 1929

VOCELKA, Verfassung der Konkordat” erpublizistische un politische Kampf
der Öösterreichischen Liberalen die Religx1onsgesetze des Jahres 15058, Wıen 1978, f£.

AGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Kvangelischen Kıirche
im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Köln/Graz 1976 150
61 /it bei WAGNER, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen
Kirche im Herzogtum Teschen 545—191 8/20, Wien/Kö6öln/Graz 1978,; A
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arl 'Theodor Haase WAr die markanteste Persönlichkeit des schlesischen
Protestantismus 1m Jahrhundert®“. Senlor und Superintendent der tre1-
sprachigen Superintendenz Mähren-Schlestien mit S1tz in Teschen, Landtags-
un! Reichsratsabgeordneter ( 8701 YO2: A906), 7uletzt Mitglied des
Herrenhauses 1 >WAar W1€E schon se1in Vater, der AaUuSs Pırna in achsen
stammende Adolf Theodor Haase (1 8ü() 21 O (0); der als Superintendent
Lemberg/ Lwöw/Lwiw gewirkt hatte

Haase machte sich als Gründer der Bielitzer Schulanstalten Gymnasium,
Lehrerbildungsanstalt CLE.) un! des Teschener EvV. Krankenhauses verdient.
Bemuüuühte sich politischen Ausgleich in der weitläufigen Pfarrgemein-
de  ' wissenschaftliche Verdienste die polnische Reformationsgeschichte
(Quellenedition: Nikolaus Re/ 1 500)5—1 5691, des Begründers der p0  ischen
Hochsprache, Praeceptor Polontae), Mitbegründer der Gesellschaft für die (3e:-
schichte des Protestantismus 1in Österreich®, Vorsitzender der Generalsyn-
ode

Von seinen polıtischen Ambitionen möchte ich L11UT re1 anfüuhren: se1in
ngagement ‚QU: des Zivileherechts; für das Reichsvolksschulgesetz
in seiner ursprünglichen Fassung (1 5068) und den Antiısemitismus, der
die bürgerliche Emanz1ipation der Juden mi1t dem Staatsgrundgesetz ber die
allgemeinen Rechte der Staatsbürger (156 /) 7zunehmend konterkarierte.

on bald ach seiner erstmaligen Wahl wurde CT 187/4 ZU Referenten
für konfessionelle Vorlagen bestellt un als olcher beauftragt, einen Ent-
wurf für eın ivilehegesetz auszuarbeiten. Kr wurde aber nicht ZALT: Beratung
gezogen““.

HERBERT PATZEBET: Theodor Carl Haase 9 in: Schlestier des bis
Jahrhunderts Schlesische Lebensbilder VI‚ igmaringen 1990 148—155; DERS:. (Je-

schichte der Evangelischen Kirche, 183—200; TLadeusz Stegner, Pastor Teodor Haase Slasku
Cieszynskim. Przyczynek do dz1eJ0OW ProtestaNnNtyzZMU wieku, in: Franciszka Jözefa
do malych OJCZYyZN.  Ya Tom poswiecony pamıiecı Z,bigniewa Frasa, Wroclaw 2002, 31—45; ARL
SCHWARZ, Superintendent Theodor Haase ein Protestant Aaus dem Teschenerland. Aus
Anlass seINES 100 Todestages, Renata CzyzZ/ Waclaw Gojniczek/Daniel Spratek (Heg.)
Irysta lat toleranc]ı Slasku Cieszynskim. trzystulecie „afoZzenia kosciola Jezusowego
Cieszynie, Cieszyn 2010, 206—225
63 ARL SCHWARZ, 125 Jahre „„Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in
Osterreich“‘ im Spiegel ihres Vorstandes 1s JGPrÖ 120 (2004) 53—406,

Allgemein AazZzu KARL, SCHWARZ, {Iie Ehe ist ein ‚„„‚weltlich Ding‘  .6C, Anmerkungen ZU)

Öösterreichischen Eherecht AUSs protestantischer Perspektive, Maxımilıan 1 1ebmann (He.),
War die Ehe immer unauflöslich” Limburg/Kevelaer 2002, 124155
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Bedeutsam se1in freilich wirkungsloser Protest die Novellie-
LULNS des Reichsvolksschulgesetzes 1m Reichsrat Z 188236° urch die-

Novelle wurde dem Wunsch der römisch-katholischen Kirche Rechnung
getragen un! die Besetzung der Schuldirektionen entsprechend der Mehr-
heitskontession der Schüler Hxilert Ja CS wurde verlangt un nunmehr
gesetzlich geregelt, 24SS der jeweilige Direktor ber die Lehrbefähigung für
den Religionsunterricht der Mehrheitskonfession verfügen MUSSTE. [ )Jas be-
deutete de facto eine Verletzung der konfessionellen Parıtat und die Pre1is-

gyabe eines gleichmaßligen Zugangs allen Amtern 1in der Öösterreichischen
Verwaltung, der eigentlich verfassungsrechtlich geschützt WATL.

Kıne besondere Beachtung verdient se1in Kıinsatz den Antisemi1-
tismus, der sich in 7wel Parlamentsreden (ZZ Janner FöOL Marz
konkretisierte und heftige Reaktionen hervorrieft. Kın offener Brief den
Reichsratsabgeordneten Theodor Haase, veröffentlicht 1mM rgan der Oster-
reichischen Reform-Parte1i Mäaärz 18506, wirft Gr Haase 99| Phayısd-
erthum“ VOT, weıl die VO  . ihm gepredigte „allgemeine Menschenliebe‘“‘ gerade
denen gegenüber votrenthalten wird, VO denen e ‘9 Haase, ebe. ‚„ Hatten $ze
auch HNUT PINEN Funken VON ] zebe ıhren Miätchristen, SO KRONNLEN $ze unMÖLLICH das sich

auf gESEIZUCHEM Boden bewegende, ehrliche Bestreben Ihrer Mätchristen, sich »or Auyusbeyu-
IUNg und Unterdrückung durch die Juden Schützen, den Antiısemi41smus, verurtheilen
und als Verleugnung der Kultur und ( ivilisalion verdamımen.““

eofrg VO  a Schönerer (1 .  > der Führer der Antisemiten im
Reichsrat, erklärte ih: postwendend Z „Ehrenjuden‘. Haase hat den An-
t1isem1itismus seiner Zeeit nicht bloß als relix1öse Intoleranz verurteit, sondern
als Rassenhass un so71alen Krieg einen ansehnlichen 'Teil der Bevöol-
kerung. Man hat ihm deshalb unterstellt, VO  . den jüdischen Spenden für se1in
Teschener Krankenhaus abhäng1ig sein  66 Haase hat den Antisemitismus
als „ Verleugnung der C ultur und der ( iVilisalion UNSETET Zeif‘ verurteilt, we1l C

995  Cr ufrufung der niedrigsten Leidenschaften‘ geführt Und hat ihm
vorgehalten, A4SS T. die allgemeine Menschenliebe verleugnet, aber ebenso
die Sittlichkeit und Christlichkeit, obwohl E1 sich gerade auf se1ne christlichen

65 Sess1ion 301 Sitzung, DA Z 1883, 1 5 10401.10406 dazu FRIEDRICH (OT-

AS-: Die Geschichte des Protestantismus in der Habsburgermonarchie, in: dam Wandrusz-
ka/Peter Urbanitsch (Hg.) Die Habsburgermonarchie 91 Ö, {Die Konfessionen,
Wıen 1985 558

HERBERT PATZEELT: Geschichte der Evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesien,
Dülmen 1989, 198; vgl. uch DERS:- Zaur Geschichte der Juden in Osterreichisch-Schlesien,

Oberschlesisches Jahrbuch (1992) 2541
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Wurzeln beruft Seine politische Kınstellung den Antisemitismus hat
CT literarisch bekräftigt, mit der chrıift ‚„ Antisemitismus‘”. Darın hat siıch
mit allen Argumenten auseinandergesetzt, VOT allem aber die These C{1-

MaAauUeCT, AaSSs sich Christentum un! Antisemitismus ausschließen. Der Antise-
mitismus sSEe1 der ofganisierte Bruderhass, das Christentum aber die Relig1ion
der Liebe 39  Dze römısScChen Kriegsknechte SchLUgenN dem Herrn INS Angesicht. Was dıe
Anhısemiten LhUN, Ist ohngefahr Aasselbe R Fın C(.hrıst der SiCH selbst yerstehl, ANN
CIN Anltısemit SCIN. ““

Haase hatte amıt keinen oroßen Erfolg, (T blieb mi1t seliner Meinung
1emlich isolhert. Im Zuge der Los-von-Rom-Bewegung“® SGEFEZTC siıch

in der Evangelischen Kıiırche der Antisemitismus durch®?. Vergessen WT

die interrelig1öse Kooperation mit den Juden 1mM Bereich des Schulwesens
und 1im amp die konfessionelle Gleichberechtigung, auch Haases Po-
S1t10N gerlet 1ns Abselts, fand keine Nachfolger. DIe VO  = ıhm verkörperte
Interessens- un! Aktionsgemeinschaft der beiden relix1ösen Minderheiten

Habsburgerreich, die auch einem dynastischen Patriotismus verpflichtet
WAar und < alser Franz Joseph einen Huter der CITUNGENECN verfassungs-
maäßigen Rechte erblickte, löste siıch ach vollzogener EmanzI1pation auf.
Das kulturpolitische Klıma hatte siıch durch das Aufkommen nationalist1-
scher Strömungen radıkal geändert. Im Zuge der Los-von-Rom-Bewegung
se1it 1897 etablierte sich e1in deutsch-völkischer Antisemitismus, der auf: den
Protestantismus ausstrahlte unı ihm weiszumachen versuchte , 4SS ‚„nicht
der Judenbibel, Sondern dem deutschen Luthergeiste der Protestantismus SCINE Erfolge und
volkıischen Vorteile (verdankt)““.

Theodor Haase WArTr der bedeutendste T’heologe Schlesiens 1m 19 Jahr-
hundert, Ehrendoktor der Unwversität Heidelberg, Proponent der Liberalen
Theologte des Protestantenvereins, ein OMO politicus, Träger politischer
ÄI’I1tC]'.' auf lokaler, reg1onaler und gesamtösterreichischer Ebene, Kxponent

67 THEODOR Antisemitismus. Kleine Studien, Wien/ Teschen 1887; polnisch
Krakau 1891 ”Z1t.
68 KTRAUNER, IDITG Los-von-Rom-Bewegung. Gesellschaftspolitische
un! kirchliche Strömung in der ausgehenden Habsburgermonarchie, Szentendre 1999
/ /
69 ASTRID SCHWEIGHOFER, Antisemitismus in der evangelischen Kirche 1880 bIs
19538, in Dialog DuS1ach Nr. 74/2009, NN

FAr be1 ULRICH ITRINKS, Protestantismus in Österreich, 1n Karl Heinrich Rengstortf/
Siegfried VO:  - Kortzfleisch Hg.) Kirche und Synagoge 1L Stuttgart 1970. I32—-558, 549
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der Deutschfreiheitlichen 1n Schlesien‘. Se1in 1irtken ist nıiıcht VEISCSSCH, 1in
der vierten Auflage der RG  C „Relig1on in eschichte un Gegenwarft) ist
ihm als einem der wenigen Osterreicher ein eigenes Stichwort gewidmet‘“.

1eszyn micdzy tolerancja rownoprawnoscC1a3 WYZNaNnı1ı0Wwa. Kosciol ewangeli-
ckı 1d teren1e Slaska Austriackiego XVIII 1 XIX wieku

Artykul ten nakresla rOZWÖO] protestantyzmu Slasku Austriackım plaszczyznıe
hıstoryczno-prawne]). Opisuje PIerWSZE) kolejnoscı OmMaWl1any obszar wyJasnıa
relıg1)no-prawna DOZYCJE WYJSC1OW3a (Poköy Westfalskı Instrumentum Pacıs (Js-
nabrugense| 648 Konwencje Altranstädt 707 Reces Egzekucyjny

709 f.) kt.  Ora doprowadzıla do powstanı1a cıieszynsk1eg0 zboru PIZY koscıele
Laskı, „Koscıiola Matkı wielu kraJow Rozpatruje nastepnı1e tolerancyıne USLAaWO-

dawstwo Jözefa IL Patent tolerancyıny 1781 r.) nastepstwıe ktörego powstalo
Slasku trzynascıe zborÖöow tolerancyınych, kt.  ore pod wzgledem lıczby cz1tonköw

stanowı1ly ZaTazenn najwıeksze skupisko koscıiola ewangelickiego teren1e panstwa
austriackıeg0. Stad wYyszyly röwn1e7 IN1CJatyWwy zmierzaJace do przelamanıa restryk-
cyJ]nego ustawodawstwa tolerancyjnego. Artykul opısujJe C walke rOWNOPpraWwnNOSC
WYyZNanıowa, kt.  Ora osiagnela SW aPOSCUM formıe „Patentu dla protestant
(nıem. Protestantenpatent) 1861 Autor artykulu poddaje analızıe ten dokument

tle polıtykı, szczegölnoscı polıtykı zagranıczne) monarchı1 Habsburgoöw, U zZ-

naje lıberalızm jJako soJusznıka protestantOWw, ktOrzy osobach obu superıinten-
dentöw: Carla amuela Schneidera Karla Theodora Haase, dysponowalı dwoma
zaangaZowanymı polıtykı WYZNaN10OWE) przedstawıcıelam ı szeregach
wiedenskıie) Rady Panstwa. Ostatnı nıch, okresie wzrastajacego niemileckie20
nacjonalızmu, nakıerowanego antysem1tyzm, odcıal s1e od popularnych WOWC-
Za5 tendenc]1 zajal zdecydowanıe przecıwne stanowısko.

/ LOTHAR HOBELT, Kornblume un Kaiseradler. Die deutschfreiheitlichen Parteien
Altösterreichs 91 3, Wien/München E995 21

KARL SCHWARZ, Art. Haase, Theodor Karl.  .9 1n: RES|  CS 111 (2000) Sp. 1360


